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v. voni schiveizerischen Liichermarkt.— A, Zimmerman»: Lin vergessenes Städtchen.U40

sucht. Denn »nr im schnrfgeregelten Grnppenlvettkanlpf liegt
das erzieherische Moment, nicht im mechnnischen Drill. Hier
kommt nnrh der geistig Minderbegabte ans seine Rechnung und
gewinnt das erhebende Bewußtsein, doch wenigstens in einen»,
auch vo>i den Kameraden anerkannten Fache etwas Tüchtiges
leisten zu können.

„Die Anerkennung der Altersgenossen ist dem schlechten
Schüler viel wichtiger lind fühlbarer als diejenige seilies Lehrers,
den er eher als überlegenen Feind zu betrachten gewohnt ist.

„Fe allgemeiner diese Art von Wettkampf sich Anerken-
illlng verschafft, desto leichter wird die Fugend zu diszipli-
nieren sein, jodaß ein roher Toll nicht nnfkommen kann.

„Trotzdem darf man sich nicht verhehlen, dasz der Sport
eben nnr ein Rotbehelf, ein Surrogat ist, da hierdurch selten!
etwas allgemein Nützliches, das sich in bare Münze nnlsetzen
läßt, produziert wird.

„Das Fiel jeder Erziehung, stvohl zn nnterscheiden von
Bildung', ist schließlich, die körperliche sowohl als die sittliche
Disziplin durch Selbstzucht zur höchsten Reife zn bringen.
Unter sittlicher Disziplin ist hier Pünktlichkeit »nd Pflichttreue,
Beständigkeit und Respekt vor bestehenden Institutionen gemeint.

„Es ist eben eine feststehende Tatsache, daß zur Erreichung
der sittlichen Disziplin als Fundament die körperliche Dis-
ziplin zuerst erzielt werden muß, das heißt, der Körper mnß
methodisch dazu gebracht werde», den später in reichem Maß
an ihn herantretenden physischen und geistigen Ansprüchen ge-
wachsen zn sein. Dazu gehört in erster Linie eine richtige Er-
»ährnng, eine regelrechte Verdauung und ein normaler Stoff-
Wechsel. Das beste Zeichen, daß dieser Zweck erreicht wurde,
ist ein offenes Benehmen und heiterer Sinn. Andernfalls wer-
den die Kinder reizbar oder empfindlich und neigen hiednrch wie-
dernm zu Verstopfung und Wasserscheu. Als ein weiteres Mittel
ist daher zn nennen eine gewissenhafte Reinlichkeit, die sich ans
alle Körperteile erstreckt, womit gleichzeitig eine allmähliche
Abhärtung verbunden werde» kann. Man hüte sich aber in
die beiden Extreme zn verfallen. Eine allznschroffe Abhärtung
verursacht leicht Widerwillen, sodass eine solche peinlich geübte
Reinlichkeit nnr gepflegt wird, solange ein Zwang vorhanden ist.

„Dieses Neinlichkeitsbedürfnis sollte einem zur zweiten
Natur werden i auch hier wirkt am besten das gute Beispiel.
Das öftere Baden ist hauptsächlich für die an sich leichter er-
regbare Fugend von Vorteil, weil es ans die Nerven beruhigend
einwirkt.

„In der Jugendzeit dürfte die körperliche Reinlichkeit eine
Basis für die sittliche Reinlichkeit bilden. ."

Und weiter:
„Ungehorsame Kinder sind stets unglücklich »nd leiden bei

eventuell fortgesetzter Widerspenstigkeit, da sie die schwächere

Partei sind, viel »lehr als ihre gewiß ebenfalls betrübten Er-
zieher.

„Eine erste Folge davon ist das 'Auftreten von Lüge, Ei-
gensinn und Verstecktheit, ein Beweis moralischer Feigheit und
mangelnden Respektes. Physisch tapfer ist beinahe jeder kräftige
und gesunde Knabe: das Leben aber verlangt moralischen Mut.
Dazu gehört als Fundament ein gesundes, allsgeglichenes
Nervensystem, sowie Selbstachtung und moralische Reinlichkeit,
die eine reine Gedankenwelt und ehrliche Gesinnung in sich

begreift.
„Diese Eigenschaften sind in hohem Maße an der Eha-

rakterbildnng beteiligt und sollten daher in erster Linie er-
strebt werden.

„Gesunde 'Nerven erwirbt mall sich, Ivie schon gesagt, durch
eine hygieinische Lebensweise und vernünftig betriebene Leibes-
Übungen. Die Selbstachtung kommt ganz von selber, wenn der
Knabe den ihm gestellten Aufgaben gewachsen ist und sie zur
Zufriedenheit seiner Vorgesetzten ausführt. Wenn aber ein bei
der heutigen Erziehnngslveise nicht genügend vorbereitetes Ge-
Hirn mit Studium überlastet wird, so gerät unfehlbar das
geistige Gleichgewicht ins Wanken, »nd mag ein Examen noch
so glänzend bestanden worden sein, so ist zwar die Promotion
gesichert, der Mensch als solcher kann aber gnalitativ mehr
oder weniger gelitten haben. Bevor sich ein Jüngling, ganz
besonders wenn nervös veranlagt, dem höhern Stndinm wid-
niet, sollte seine geistige Spannkraft durch eine methodisch ge-
leitete physische Erziehung gestählt werden."

CFc»ts-lnmg folgt»

Das vergesseite àMlem.
Die Lb'ne rauscht, vom Rorne schwer,

Durch lviesen träumt ein Fluß daher,
Um lveiden summt der Uliieken Tanz,
Das Land liegt heiß in, Sonnenglanz.
Am Ufer hockt mit lvall und Mauern,
Die tausend Fahre leicht scholl danern,
lvie ein verzaubert Rittermädchen,
Das sich verlief, ein altes Städtchen.

Rein Zöllner sitzet mehr am Tor
Und tritt zum lvanderer hervor
lind fragt nach Schriften und nach Haß
Und treibt mit hübsche» Dirnen Spaß;
Rein Ranfmannszng, kein Troßgedränge
Dnrchhallt der stillen Straßen Luge,
Rein Reiterfähnlein, erzgeschirret,

Heischt Linlaß mehr, kein Schwert erklirret.

Fn seinem hohen Rittersaal.
Liegt heute Hell und Slroh zumal:
versonnen rauscht am Rirchcnsteig
Der Lrnnnen unterm Lanmgeziveig
Der Roland ans dem Rrnnnensteine
Steht kopflos da im Sonnenscheine;
Auch Horn und Schwert, die er getragen,
Hat ihm die Zeit längst abgeschlagen.

Zwei Gassen »nd zwei Gässelein
Schließt die feudale Mauer ein —
Rein Menfch straßein, kein Mensch straßans,
Sind alle ans das Feld hinaus:
Nur eine Schreinersäge singet,
Ein ferner Schmiedehammer klinget,
Dazu des Rrnn»ens träges Tropfen
lind eines Schusters dumpfes Rlopsen -

lvo einst vom Turm der lvcirtel blies
lind „Feindin!" ins Hifthorn stieß,

Der treuen lieben Stadt zur Hut,
Da nistet jetzt der Tauben Lrnt;
lind >vo dereinst mit Hellem Rlinken
Rartannen blitzten von den Zinken,
Da wuchern grün des Lphens Schlingen,
Die frech in alle Ritzen dringen.

Mit Lrkerlein und lvappcnschmnck
lind bröckelndem Fassadenstnck,

verschlafen schaut manch Giebelhans
Am Markte ans den Hlatz hinaus;
Fn> Rathaus, wo in buntem Glänze
Der Adel beim Geschlechtertanze

Tinft saß in lebensfrohem Treiben —

Da blicken spinnwebblind die Scheiben.

Ich saß beim lvirt zum goldnen Lamm —
Zwei Leute war'» wir da zusamm:
Der lvirt und ich, wir ganz allein,
Tranken ein Schöpplei». roten lvein.
Zag flössen des Gespräches Fäden;
Ich bracht' den lvackern nicht zum Reden —
Mir war es stets, als mahnt der Rrave:
„lveck mir die Stadt nicht ans den» Schlafet"

Die Vögel sangen »m die lvett',
Das Rätzlein schnurrt am Fensterbrett,
Fern schallt ein Hsjss Lisenbahn,
Ls schnarcht der lvirt, der brave Mann —

Da packt's auch mich mit tausend Mächten,
Die Augen reib' ich mit der Rechten,

Und schnell, daß wachend ich geblieben,

Hab' ich dies Liedlein ansgeschriebe».

Timmerninnn, OerUlion.
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